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P.BIE : Prokmq schid
des Judentums

Ein 13e,i.t.Aag zuA ileAwindung des Raz6enwahnz and
de4 Antizem,i,tf..6mu,s.
1. Von AA ZoAaaitizehen LbAge,schichte Cab
-100o)	 zuA t5mi4chen Kaizenzeit (+135). IkA-
beiszeAte avid eAweitutte 2. Augage; im Setbzt-
veAZag deo ttA044eAz, Luxembung, 1978.

NatUrlich ist ein Beitrag zur Uberwindung des
Rassenwahns und des Antisemitismus elne gute
Sache ...,wenn es tatsechlich ein Beitrag ist.
Ob P. Biermann's Beitrag einer ist, dUrfte dann
doch fraglich sein. Denn aus mehr als einem
Grunde kbnnte des Verfassers "Profangeschichte
des Judentums" eher dazu beitragen, Fronten zu
verherten, als sie aufzuweichen.

1) Das Gesprach mit Menschen, die an Gott glau-
ben, ist durch die Methode des Verfassers sehr
stark belastet. Der erste Satz des Vorwortes
zur "technisch hausbackenen ersten Auflage" und
der letzte Satz des Buches mdgen diese extreme
Belastung illustrieren. "Nichts spricht ent-
scheidender gegen einen angeblichen gUtigen
Vater- und Schbpfergott als des Alles durchflu-
tende Naturgesetz des erbarmungslosen Krieges
aller gegen elle." (Vorwort der ersten Auf-
lage.)"...der (Cahwemonotheismus) bildete und
bildet bis heute fUr die "Wissenden" nichts
als eine der unzehligen frommen Tarnungen der
sehr unfrommen Verdummung und Auspressung des
Menschen	 durch den Menschen." (S.205).

FUr P. Biermann ist die Gottesfrage gelbst in
einem logischen Schluss: Was in sich widersin-
nig ist, existiert nicht. Nun aber ist der Be-
griff Gottes ein Widerspruch. (All die unlbs-
baren WidersprUche, die im Begriffe Gott...
liegen... S.151). Ein gdtiger Gott, der zu-
gleich allmachtig ist, hatte keine Welt er-
schaffen kdnnen, in der es soviel unsegliches
Leid gibt, wie das in unserer Welt der Fell

ist. Also gibt es keinen Gott.

FUr Menschen, die an Gott glauben, leidet diese
anscheinend so logische Schlussfolgerung unter
einem logischen Kurzschluss. Die AusdrUcke
tig" und "mechtig" sind ja der menschlichen Er-
fahrungswelt entnommen, passen also nicht not-
wendigerweise exakt auf die "Welt Gottes", fUr
die unsere Sprache nicht ausreicht. Deshalb wur-
den die AusdrUcke ja schon angereichert durch
die Vorsilbe."all": atgUtig, almechtig. Diesen
so verformten Begriffen entspricht nichts mehr
aus unserer Erfahrungswelt. Und genau hier liegt
die Gefahr der logischen KGrzschlUsse. Entweder
sagen wir dann: Dec Wort "allmechtig" entspricht
nichts aus unserer Erfahruno. Also gibt es so
etwas nicht. Ein derartiger Schluss ist nur darn
logisch, wenn man von dem unbewiesenen und unbe-
weisbaren Dogma ausgeht: was nicht in unserem
Messbereich liegt, das gibt es nicht. Oder aber
der logische Kurzschluss liegt im Uberspringen
eines Elementes der Gedankenkette, darn nemlich,
wenn wir vergessen, dass des Wort "allmechtig"

nur annehernd die "Hecht" Gottes beschreibt, dass
man also eine andere Fazette der "Macht" Gottes
genau so gut mit "ohnMechtig" beschreiben kbnnte.
Ohnmechtige Allmacht also? Ein logischer Wider-
spruch? Nicht unbedingt, sondern mbglicherweise
auch eine Offenbarung der Begrenztheit menschli-
cher Sprache. Haben wir denn nicht schon in un-
serer Erfahrungswelt so etwas wie "allmachtige
Ohnmacht"? Sager wir denn nicht dass Liebe erfin-
derisch macht? Damit wollen wir doch nur der Er-
fahrungstatsache Ausdruck verleihen, dass Liebe
nach Wegen sucht, an welche die Nicht-liebe nicht
einmal im Traume denkt. Und zugta.ch ist Liebe
ohnmechtig, well sic nicht zwingen kann.

2) Sogar wenn win auf den Atheismus des Verfas-
sers eingehen und das Spiel der "Profangeschich-
te" mitmachen, das heisst die Geschichte des
Judentums ohne "Ottliches Eingreifen" lesen

wollen, bleiben mancherlei Bedenken.
Wie ein roter Fader zieht sich durch des ganze
Buch der PAie6AteAbetAug. "In Vorwegnahme des
Hitler'schen Leitsatzes, dass in der Grdsse der
LUge deren GlaubwUrdigkeit besteht, machten die
Priester sich hemmungslos an die Ausarbeitung
der Heiligen, d.h. kritiklos hinzunehmenden,
Schrift heran, die fUrderhin u.a. els die
Weltgeschichte schlechthin zu gelten habe."
(S.193f)

2.1. Zuerst wollen wir festhalten, class sich in
allen KUlturen Priester finden. Sic sind zu
verstehen im Rahmen der Spezialisierung. So

wurden beispielsweise Leute mit besonderen
Fehigkeiten zur Holzverarbeitung, gefragte
Leute ihres Handwerks. Jene Familien eines
Clans, in denen man eher ungeschickt war, wenn
es sich darum handelte, einen hblzernen Gegen-
stand herzustellen, gingen zum geschickteren
Schreiner, dem dadurch langsam eine Monopol-
stellung innerhalb des Clans zuwuchs. Thnlich
ist es mit der Herausbildung der Priesterkaste
gegangen: sie wurden zu Spezialisten des
"Religitisee, zu "Vermittlern" zwischen den
Ne_nschen und der Gottheit. Klar, dues den
Priestern eine Monopolstellung in der Gesell-
schaft zuwuchs,die ungleich eingreifender war

ale die des Dorfschreiners. Die Priester ge-
wannen durch ihr Wissen Macht. Ondso sind sic
oft mit dem "politischen" Clan-chef in Per-
sonalunion zu finden, oder aber in Konkurrenz,
oder ouch im stillschweigenden bzw. ausdriick-
lichen Kompromiss: der politische Chef hat sei-
nen Zustendigkeitsbereich, der Priester den
einen, doch Priester und politischer Chef
stUtzen sich gegenseitig ab, Man mUsste sich
wundern, wenn bei einer derartigen Konfiguration
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Betrug - sowohl von seiten der Priester, wie
von seiten der Politiker - nicht vorgekommen
ware. Dennoch scheint es mir masslos Ubertrie-
ben, wenn im Buch von P. Biermann der Eindruck
erweckt wird, Betrug gehdre wesentlich zum
Priester. Es hat doch wohl bei den Priestern,
wie in alien Berufen, solche und andere gegeben.
Also solche, die ihre Stellung zur persdnlichen
Bereicherung missbrauchten, und andere, die das,
was sie sagten und taten, glaubten. Betrogene
BetrUger?

2.2. Speziell zur jUdischen Priesterkaste:
Es ist erwiesen, wissenschaftlich einwandfrei,
dass die Bucher Moses nicht integral von Moses
stammen, dass vielmehr ganze Kapitel und ver-
einzelte EinschUbe in spateren Zeiten, zumeist
aus der Zeit nach der babylonischen Deportation
entstanden sind. Dass jedoch gar nichts aus der
Zeit des Moses herrUhren soil, ist nicht bewie-
sen. Ganz starke Vermutungen sprechen dafUr,
dass im Pentateuch sehr alte, noch aus vormosa-
ischer Zeit stammende TraditionsstUcke zu fin-
den sind.

So ist es z.B. heute nicht mehr haltbar, dass
die Priester "alteingesessene unausrottbare
Lokalgottheiten wie Abraham, Isak, Jakob, die
schon zu Halbgdttern herabgesunken waren, noch
weiter, und zwar zu menschlichen Erzvatern Is-
raels herabgemindert" haben. (S.59) Die Her-
kunft eines Teiles des spatern Judenvolkes aus
Nesopotamien ist heute so gut wie richer, Abra-
ham und Jakob sind Namen, die in nichtbibli-
schen Texten des 18.Jahrhunderts auftauchen.
Sitten, die in den biblischen Texten von den
"Stammvatern " des Volkes Israel berichtet wer-
den, sind belegt durch ausserbiblische Texte.
Wie sollen die Priester sie erfunden haben, die
doch erst ein Jahrtausend spater, als diese
Sitten und Gebrauche bereits nicht mehr im Ver-
halten der Juden und Israeliten geUbt wurden,
ihre Geschichtsfalschungen unternahmen. Das
Vorgehen von P.Biermann mag durch Heraustrei-
chen eines roten Fadens (des Priesterbetruges)
bestechen, doch bleibt die Frage, ob der wirk-
liche Ablauf der Geschichte Israels so simpel
war, ob andere Komponenten nicht in ihrer Be-
deutung heruntergespielt werden. In dieser Hin-
sicht waren eine Menge Fragen an den Verfasser
zu richten. Doch wir mUssen uns beschranken.

3. Die PtoAeten. Sie sind eine solche Komponen-
te. Im Buch von P. Biermann spielen sie eine
untergeordnete Rolle. Nicht so im Leben des Ju-
denvolkes, das seine heiligen Schriften einteilt
in Tmah (Gesetz und "Geschichte"), Neb-Um (Pro-
feten) und Ketubim (andere Schriften). S. 196
schreibt der Verfasser: "Auf Hebraisch heisst
der Ekstatiker nabi, d.h. "der (von Gott) Ge-
rufene oder Berufene". Mehrzahl nebiim.Die Grie-
chen Ubersetzten diesen Ausdruck mit Ptophet.
Das Wort setzt sich zusammen aus pro "vor,vor-
her" und phemi"sagen" und meint "Vorhersager,
VorherverkUnder", denjenigen also, dem durch
sein vermeintliches Einswerden mit dem allwis-
senden Gottesgeist die Zukunft so offenhar wird
wie die Gegenwart." Dabei vergisst der Verfas-
ser, dass das griechische pro nicht blocs "vor,
vorher", sondern auch "anstelle von" heisst.
Profeten sind also nicht unbedingt "Vorhersager"
sondern auch Interpreten der Gegenwart und der
Vergangenheit. Diese zeitkritische Funktion der

Profeten, welche nicht blocs dem Volk, sondern
auch Kdnigen und Priestern den Spiegel vorhalt,
ist so oft in der Bibel anzutreffen, dass sie
auch P.Biermann nicht entgehen konnte. Trotz-
dem behandelt er sie in seinem 2o5 Seiten star-
ken Buch auf ganzen 4 Seiten.

Von der Tatsache des Profetentums im Judentum
her, stellen sich Fragen hinsichtlich des
" Priesterbetrugs". Wieso haben die Priester,
welche doch die heiligen Schriften in ihrer
Obhut und Gewalt hatten, die Profeten Uberhaupt
in die Bibel aufgenommen? Wieso haben sie z.B.
den Hofprofeten des KUnigs David, Nathan, nicht
zu einem Priester umfunktionniert?
Vergesslichkeit, oder Raffiniertheit?

4.Das tba.
Auch das Volk ist eine Komponente auf dem Spiel-
feld der Geschichte. Zwar zur Passivitat verur-
teilt, aber dennoch. Es leistet auch Widerstand.
Zwar erwartet es FUhrung durch Autoritat, aber
es muckt auch auf. Dieses Aufmucken ist in der
Bibel registriert.

Dem armen Volk sind geschichtliche Ablaufe nicht
durchsichtig. Hier liegt der Ansatzpunkt fur je-
den politischen, religibsen und religids-poli -
tischen Missbrauch. Die Unwissenheit des Volkes
wird durch Verschleierung der HintergrUnde der
Geschichte - und ebenfalls durch IrrefUhrung von
seiten der "Wissenden" (Politiker und Priester)
ausgenUtzt, Ob die Wissenschaft der Zukunft die-
se AusnUtzung des Volkes ausmerzen wird? Es
gibt genug Anzeichen, die darauf hindeuten, dass
Wissenschaft und Technik das genaue Gegenteil
bewirken dUrften. Da dem Volk -leider- auch wis-
senschaftliche Zusammenhange nicht ganz durch-
schaubar sind, ist die Gefahr der Manipulation
des armen Volkes durch Technokraten riesig. Es
wird also von der moralischen Qualitat der Wis-
senschaftler und Techniker abhangen, ob die Mas-
se des Volkes weiter verrnasst -vermasselt wird,
oder ob aus der "Masse" Menschen werden, freie
Menschen mit Recht auf menschliches Dasein, das
nicht nur Brot und Spiele beinhaltet, sondern
auch Recht auf Lebensentfaltung und Persdnlich-
keit. Werden die Wissenschaftler die Priester
der Zukunft sein? Hoffentlich fallen sie nicht
wieder auf die Versuchung zum Priesterbetrug

;herein.
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5. Der Ramenwahn.
P. Biermann mdchte einen Beitrag zur Uberwindung
desselben leisten. Mir sche-int, dass die Bibel
ihn leistet, wenn man sie Danz liest, und nichts
verschweigt. Es ist klar, wenn man die Achtungs-
texte des alten Testamentes stark hervorhebt,
dann entsteht der Eindruck der RassenUberheb-
lichkeit. Indes gesteht der Verfasser, solche
Achtungstexte und Ausrottungsmandver seien titer-
all zu finden. Mag es nun im Anschluss an grie-
chische Philosophic sein oder nicht, klar ist
jedenfalls,dass es in der Bibel auch andere To-
ne gibt. Schon in den StammvRtergeschichten"
des Pentateuchs wird gesagt, dass das Volk
Abrahams, Isaks und Jakobs zum Segen fUr elle
Hiker werden soil. So wie P. Biermann Segen
durch die Wissenschaft erwartet. Nur, die Ge-
schichte ver1Ruft nicht gradlinig. Weder im Fall
des Volkes Abrahams, noch im Falle der Wissen-
schaft. Es gibt in der Geschichte nicht nur das
zeitZiche Nacheinandea von Fortschrittswillen
und Restaurationsbemiihen, sondern auch das ace-
gnaphisehe 	 von Vorhut und Nachhut.
Nach biblischem VerstNndnis ist Gott dann am
Werk, wenn Menschen auf seine Anregung zum tba-
wEtts eingehen, und er ist dann zur "Tatenlosig-
keit verurteilt", wenn Menschen auf dem Erreich-
ten sitzen bleiben. Der Gott der Bibel ist kein
"statischer" Gott, der von seiner Himmelsloge
dem Treiben der Menschen zuschaut, sondern ei-
ner, der sie zu immer weiterer Menschlichkeit
ermutigt, der mitten in ihren Irrungen und
Wirrungen anwesend ist und auch in ihren Erfol--
gen. Neben Texten, die "Rassenwahn" propagie-
ren gibt es auch solche die auf UniversalitNt
hindeuten. Solche Texte mUssten dem Verfasser
der "Profangeschichte des Judentums" aufgefal-
len sein, als er den vom "genialen Epileptiker
Paulus" verfassten Rbmerbrief las. Dort werden
eine Reihe solcher Texte angefUhrt. Inwiefern
Christen sich nicht an Paulus arientierten und
durch die BekNmpfung und Ghettoisierung der "Got-
tesmdrder" Juden ihren Tell zum Antisemitismus
beigetragen haben, werden wir wohl im 3. Haupt-
teil von P. Biermanns Werk demnRchst erfahren.

6. Way ich gut pinde an P. aieamanivs "Pa y 6ange-
chi.chte."

Fur mich ist ein Buch gut, wenn es mich zum Nach-
denken und zum Nachschlagen anregt. Das hat die
"Profangeschichte" bei mir in grossem Ausmass be-
wirkt. Ohne Zweifel wird der Verfasser, falls er
diese Seiten zu Gesicht bekommt, meinen, es habe
leider noch nicht genug zum Nachdenken angeregt.
Doch mit dem, was ich jetzt noch zu sager- habe,
werde ich mir auch Schelte von anderer Seite zu-
ziehen. In einem Punkt bin ich mit P, Biermann
%/ding einverstanden. Wenn er 5.76 schreibt:
"... mit dem erwachenden Bewusstsein	 setzt
die weitere VerkrUppelung der werdenden Person-
lichkeit ein. Unzahlige religiose Skitupcf fres-
sen sich allmRhlich von aussen her schon -in die
zarte, wehrlose Kinderseele, wachsen zusammen
mit ihr heran, verfilzen sich zu einem unent-
wirrbaren Ganzen, bilden einen inneren Befehls-
mechanismus, ein gebieterisches Uber-ich, dem
sich in der Regel auch der Erwachsene nicht mehr
zu entziehen vermag." Dass er damit Recht hat,
sehen wir ja auch bei uns, "wie schwer es bei-
spielsweise dem vom katholischen Gtauben völlig
Losgeldsten, aber im katholischentiaieu Ver
strickten Milt, von Einrichtunden end GebrRu-

then wie den religidsen Festtagen, der Freitags-
abstinenz, der kirchlichen Trauung, der Taufe
seines Neugeborenen, der feierlichen Kommunion
seines Tdchterchens, des pfarramtlichen BegrNb-
nisses loszukommen!" (S.92)

So ist es tatsHchlich. Im Religionsunterricht
der Volksschule werden bei uns in der Hauptsache
Deisten und Ritualisten herangezUchtet. Deisten
sind Menschen, die nicht den Mut haben, sich
Atheisten zu nennen, die aber auch nicht an den
Gott der Bibel glauben, sondern an "etwas fiber
uns". Ritualisten sind Menschen, die mehr oder
weniger oft -wenigstens viermal im Leben: bei
Gneaur'.:, PubertNt, Heirat und Tod- an einer reli-
0-Ibsen Zeremonie teilnehmen, ohne jedoch den
Glauben der Priester zu teilen. (Wer betrUgt wen?)

Deamu steht im Gegensatz zum Jahwehglauben.
Manchmal frage ich mich, ob nicht sugar in schRr-
ferem Gegensatz als Atheismus. Denn letzterer
1st ehrlich. Der Glaube an den lebendigen Gott
vertraut darauf, dass dieser Gott mit den Men-
schen, mit a.P.eee Menschen unterwegs ist. Was ja
bedeutet, dass auch Gott von den Menschen immer
besser erkannt werden kann, dass falsche Gottes-
vorstellungen ausgeschieden werden kUnnen. Einen
derartigen Glauben lernt man nicht in der Volks-
schule, lernt man Uberhaupt nicht in einer Schu-
le, sondern nur zusammen mit andern Menschen: in
einerGtaubenzgerneinschait, Das Volk Israel war
nicht so sehr eine Rassengemeinschaft ( es sam-
melte sich aus so ziemlich alien StRmmen des
dstlichen Mittelmeeres) als vielmehr eine Glee-
bensgemeinschaft mit alien Hdhe- und Tiefpunkten
die jede menschliche Gemeinschaft durchmacht.
Das Volk Israel war eine Glaubensgemeinschaft,
nicht zur Bereicherung der faulen und betrUge-
rischen Priesterkaste, auch nicht zur UnterdrUk-
kung der anderen Volker, sondern eine solche,
die mit den Mitteln eines kleinen Volkes seinen
Beitrag zu leisten versuchte zur Ueberwindung
von Rassen- und Klassenhass, zur hervorbringung
von Frieden und SolidaritRt enter ellen Menschen.
Wenn es ihm auch nicht immer gelang, dieses Ideal
zu verwirklichen, so darf diese Komponente der
jUdischen Geschichte doch nicht unter den Tisch
gewischt werden.

7. Schafom, Friede wird nicht von Wissenschaft,
nicht von Politik und nicht von Religion gemacht
sondern er wird in Glaubensgemeinschaften wach-
sen. Die werden sich, um des lieben Friedens
willen,davor hUten, ihren Glauben jemand aufzu-
zwingen, sondern sie warden Frieden und Gerech-
tigkeit, SolidaritRt und Freundschaft zu Zeben
versuchen. Und so "Zeichen rind We.'afazeuge werden
fUr die innige Vereinigung von Gott und Men-
schen", zu Uberzeugenden Zeichen.(LG, II. Vat.
Konzil) Dass sowohl das Volk Israel, wie auch
die aus ihm hervorgegangenen chnistlichen Kir-
chen, diesem Ideal nicht immer tree blieben,
das beweist die Geschichte. In diesem Sinne
ktinnte P. Biermanns "Profanneschichte" anregend
Weil gewissenserforschend, sein, die den Glee-
bensgemeinschaften, sowohl jUdischer wie christ-
licher PrRgung, die Augen dffnetund sie vom
Wahn befreit, sie seien jetzt bereits das, was
sie eigentlich sein sollten, und ihnen hilft
das zu werden, was sie sein kiinnten: Inseln
der Menschlichkeit, die zusammenwachsen zu ei-
nem Festland der Menschlichkeit.

Jupp Wagner
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